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Was hält unsere
Demokratie aus?

ren (Russlandfeldzug), aber
einiges habe ich auch in den
Flüchtlingslagern in Berlin
als Kind gesehen. Und wie
schon gesagt, war die Versor-
gungssituation sehr ange-
spannt. Das kann man mit
der heutigen Zeit nicht ver-
gleichen, da alles im Über-
fluss vorhanden ist.

Und das Zukunftsszenario-
sieht besorgniserregend aus:
Der Weltklimarat IPCC rech-
net bei einer Erderwärmung
von höchstens zwei Grad Cel-
sius mit 280 Millionen Flücht-
lingen wegen steigender
Meeresspiegel.

Das geht aus einem Ent-
wurf eines Sonderberichts
über die Ozeane und die welt-
weiten Eisvorkommen her-
vor. Wenn wir, damit meine
ich die verantwortlichen Poli-
tiker, mit der Flüchtlings-Si-
tuation schon jetzt nicht klar-
kommen, was passiert erst,
wenn zutrifft, was die IPCC
voraussagt? Hält das unser
demokratischen System aus?

Bernd Schirrmacher
Ringgau

Betrifft: „Flüchtlinge aus
Kriegsgebieten“

Zu den ,,normalen Flüchtlin-
gen“, die nach Europa kom-
men, kommen nun noch die
Flüchtlinge aus den Kriegsge-
bieten Syrien und Irak dazu,
die Erdogan als Druckmittel
benutzt. Vieles erinnert an
die große Völkerwanderung,
die nach dem Zweiten Welt-
krieg anlief.

Bis zu 14 Millionen Men-
schen mussten ab 1945 ihre
Heimat in Ost- und Ostmittel-
europa verlassen. Es war die
größte Völkerwanderung seit
der Antike. Insgesamt, vor,
im und nach dem Zweiten
Weltkrieg, verloren insge-
samt bis zu 60 Millionen
Menschen in Europa ihre Hei-
mat. In West- und Mittel-
deutschland verschärfte die
Aufnahme der aus dem Osten
Geflüchteten und Vertriebe-
nen die ohnehin angespann-
te Lebenssituation. Auch weil
die Besatzungsmächte die
Versorgung der Bevölkerung
vernachlässigten. Vieles habe
ich von meinem Opa erfah-

Lkw-Wahnsinn auf
Autobahnen stoppen

Vor mehreren Jahren hat
die Autobahn-Polizei Baden-
Württemberg umgebaute
Wohnmobile eingesetzt, aus
denen die Beamten auf Au-
genhöhe in die Führerhaus-
kabinen schauen konnten.
Was da zu sehen war, was die
Trucker so alles während der
Fahrt tun, ist nicht zu glau-
ben, nicht zu fassen. Aller-
dings, als sich dieser Um-
stand bei den Truckern he-
rumsprach, war auf einmal
Ruhe und Ordnung auf dem
BAB-Abschnitt.

Im Sinne aller Verkehrsteil-
nehmer und vor allem zur
Vermeidung von Auffahrun-
fällen, rate ich dringend, dass
sich der Abstandsregeltempo-
mat ab 50/60 km/h nicht
mehr durch den Fahrer ab-
schalten lässt. Ferner müssen
die illegalen Überholmanö-
ver – gerade im Stau – dras-
tisch geahndet werden.
Schließlich empfehle ich ei-
nen Blick in die Schweiz.
Dort sind die Polizeibeamten
auf den Autobahnen rigoros
und verhängen drastische
Strafen. Das Ergebnis ist, dass
der Lkw-Verkehr bei den Eid-
genossen deutlich achtsamer
unterwegs sind.

Christian Vilmar
Eschwege

Betrifft: „Lkw-Verkehr auf
Autobahnen“

Als Vielfahrer auf deutschen
Autobahnen hat mich der Ar-
tikel von Mathias Simon sehr
interessiert, weil auch ich
den Lkw-Wahnsinn auf unse-
ren Autobahnen nur allzu
gut kenne.

Das Hauptproblem der Tru-
cker – die auch nur ihren Job
machen – liegt nach meiner
Überzeugung daran, dass die
Lkw viel zu dicht auf den Vor-
dermann auffahren. Teilwei-
se kriechen sie ihrem voraus-
fahrenden Kollegen beinahe
unter den Auflieger. Zwar ist
seit 2015 ein Abstandsregel-
tempomat für jeden neu zu-
gelassenen Lkw Pflicht, doch
was nutzt der Gesetzestext,
wenn der Tempomat einfach
ausgeschaltet werden kann.

Ferner: In Autobahn-Bau-
stellen fahren viele Autofah-
rer auf der rechten Spur, weil
ihnen die linke Spur einfach
zu schmal ist. Das ist die
Wahl zwischen Pest und Cho-
lera. Schauen Sie sich bitte
mal Bilder an, auf denen ein
40-Tonnen-Truck einen Pkw
unter den Auflieger des Vor-
ausfahrenden schiebt. Da
bleibt von den Insassen
nichts mehr übrig.
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„Ich bin nicht die Kanzlerin“
DIGITALES LEBEN Angela Wagner lebt ohne Smartphone

VON STEFANIE SALZMANN

Neuerode/Eschwege – Sie las-
sen sich nicht in Gruppen
einladen, um hinter dem Rü-
cken Betroffener deren Ge-
burtstagsparty zu organisie-
ren, sie partizipieren nicht an
lustig gemeinten Selfies von
allen Orten der Welt und sind
nicht an den sogenannten
Food-Pornos (man fotogra-
fiert sein Mittagessen und
verschickt das Bild) interes-
siert: die konsequenten
Smartphone-Verweigerer.

Denn das, was dem Groß-
teil der Menschheit als der

reinste Segen erscheint, ha-
ben sie für sich als Stressfak-
tor erkannt, den es zu mei-
den gilt.

Die Geschäftsfrau Angela
Wagner (55) ist da ganz klar:
„Ich bin nicht die Bundes-
kanzlerin und muss deshalb
auch nicht 24 Stunden am
Tag erreichbar sein“, sagt sie.
Ein Smartphone würde für
sie bedeuten, beim System
und dessen irrsinnigen Tem-
po mitzuspielen. „Was ich
der Menschheit zu geben ha-
be, ist Zeit und ich muss Zeit
haben“, sagt die Inhaberin ei-
nes Gasthauses mit Gästezim-
mern in Meinhard.

Dass sie seit einem Jahr
überhaupt ein Handy besitzt
– eins von der mittelalterli-
chen Sorte mit Tasten, einer
SMS-Funktion und der Fähig-
keit zu maximal drei Fotos –
sei allein der schweren Er-
krankung ihrer Mutter ge-
schuldet. Für ganz kurze Zeit
habe sie mal eine Rufumlei-
tung ihres Festnetzanschlus-

ses aktiviert. „Beim Einkau-
fen klingelt das Telefon und
ein Mann erzählt mir, dass er
überlegt, in ungefähr zwei
Jahren vielleicht seinen run-
den Geburtstag bei mir zu fei-
ern“, erzählt sie. „Ich konnte
nichts sagen, hatte keinen
Kalender und war zudem da-
mit beschäftigt, meinen Ein-
kauf zu erledigen.“ Dafür zi-
tiert sie einen unbekannten
Buddhisten: „Wenn ich Kar-
toffeln schäle, schäle ich Kar-
toffeln.“

Natürlich lebt auch Angela
Wagner nicht ohne Digitales.
Zweimal am Tag checkt sie
ihre E-Mails an ihrem statio-
nären Computer, beantwor-
tet Buchungsanfragen, pflegt
ihre Website und surft im
Netz – wie alle anderen auch.

Mitnichten ist das
Smartphonverweigern aber
eine generationenspezifische
Angelegenheit. Dennes Wolf
ist erst 28, geht einem Beruf
nach, in dem Kommunikati-
on und schnelle Information

fast alles bedeuteten. Auch er
überlebt ohne Smartphone,
besitzt das Grundmodell ei-
nes Mobilfunktelefons. „Es
schreckt mich ab, zu sehen,
wie oft andere Menschen an
ihrem Handy hängen – da
fehlt mir nichts“, sagt Wolf.
Die Menschen in seinem pri-
vaten und beruflichen Um-
feld haben sich daran ge-
wöhnt, auch wenn sie die
Verweigerung eher wie eine
Marotte betrachten. „Wem
ich nicht wichtig genug bin,
dass er sich die Zeit nimmt,
mich anzurufen, ist auch ver-
zichtbar.“ Auch er lebt nicht
ohne Technik, er schaut fern,
zockt an der PS 4, hat Face-
book. Aber eben nicht auf
dem Handy. „Da ist alles ge-
bündelt drauf. Das ist das Ge-
fährliche.“ Aber er räumt ein,
würde er ein Smartphone be-
sitzen, nicht viel anderes als
alle anderen damit umzuge-
hen. „Meine Verweigerung
ist eigentlich die reine Prä-
vention.“

Auch ohne froh: Die Geschäftsfrau Angela Wagner (55) lehnt ein Smartphone in ihrem Leben ab. Festnetz und E-Mail
reichen aus, um ihren Betrieb zu führen, und auch privat fühlt sie keine Defizite – ganz im Gegenteil. FOTO: STEFANIE SALZMANN

Wer backt am besten?
In Altefeld wird der Kuchen-Oscar vergeben – Jeder kann mitmachen

wertung durch die Jury zu-
gelassen..Sämtliche Kuchen müssen
am Sonntag, 8. März, zwi-
schen 10 Uhr und 11 Uhr
im Dorfgemeinschaftshaus
von Altefeld abgegeben
werden..Die Preisverleihung erfolgt
gegen 15 Uhr, ebenfalls im
Dorfgemeinschaftshaus. Es
schließt sich die Verkösti-
gung an.

wird sämtliche Kuchen des
Wettbewerbs testen und als
Höhepunkt den „Kuchen-Os-
car von Altefeld“ verleihen.
Im Anschluss genießen alle
Gäste gemeinsam die süßen
Köstlichkeiten bei guten Ge-
sprächen und Kaffee.

Wer gern am Kuchenwett-
bewerb teilnehmen möchte,
muss Folgendes beachten:.Ausschließlich Kuchen,

keine Torten, sind zur Be-

Wohnort Altefeld ist dabei
keinesfalls ein Muss. „Und
wer nicht backen kann, aber
helfen möchte, den Kuchen
zu verspeisen, ist ein gern ge-
sehener Gast“, heißt es wei-
ter.

Eine kundige Jury aus vier
Personen – Altefelds Ortsvor-
steher Gerhard Danzl, Rolf
Behrend, Pfarrerin Katrin
Klöpfel und Bäckermeister
Maik Kram aus Creuzburg –

VON EMILY SPANEL

Altefeld – Wer hat die besten
Chancen auf den Oscar? Zu-
gegeben, vielleicht nicht
ganz so glamourös wie beim
großen Show-Vorbild in Hol-
lywood, dafür aber mit viel
mehr Herz wird die Gewin-
nerkür am Sonntag, 8. März,
im Herleshäuser Ortsteil Alte-
feld über die Bühne gehen.
Die Hauptdarsteller des Ta-
ges: Kuchen in allen Variatio-
nen, Formen, Geschmacks-
richtungen.

„Der Wintertreff-Zyklus
wird mit einem Kuchenwett-
bewerb zu Ende gehen“, tei-
len die Mitglieder des Altefel-
der Kirchenvorstands mit.
Ausdrücklich jeder, der Spaß
am Backen hat, ist eingela-
den, mitzumachen – der

Jede Form des Kuchens ist im Altefelder Wettbewerb erlaubt – beispielsweise auch ein Scho-
kokuchen mit flüssigem Karamellkern wie auf unserem Symbolbild. FOTO: STUDIO DIERCKS/DPA

Auch, wer nicht
backen kann, aber
helfen möchte, den

Kuchen zu verspeisen,
ist ein gern gesehener

Gast.
Kirchenvorstand AltefeldPkw kollidiert mit Pferd

Hessisch Lichtenau – Ein Auto-
fahrer (54) aus Ahlen ist laut
Polizei am Dienstag um 10.30
Uhr in Fürstenhagen auf der
Hauptstraße mit einem Pferd
zusammengestoßen.

Das Tier lief kurz vor dem
Ortsausgang plötzlich von

rechts aus einem Feldweg auf
die Straße und wurde mittig
auf die Motorhaube des Mer-
cedes geschleudert. Das Tier
verschwand danach. Scha-
den: 4000 Euro. Das Pferd soll
hellbraun sein. Hinweise zu
dem Tier: 0 56 02/9 39 30. flk


